
Jäger & Hund 

"Interessengemeinschaft Stöberjagden Brandenburg" 

Das Hauptanliegen der Mit ­
glieder der Interessengel1lein­
schaft besteht darin, den Ein -

e saLz von geeigneten Jagdhun ­
. den auf SLöberjagden in 

ßrandenhurg zu hesprechen, 
ab7.llsLimmen und 7U unter­
stützen. Darüber hinaus vor 
allem den Jagdleitern Unter­
stützung bei der Jagdvorherei ­
tung und -durchführung 7U 
geben sowie Ansprechpartner 
für den Jagdhundeinsatz al17u­
bieteIl. 
Vorweg sei allen Kritikern ge­
sagt, es gibt auch für uns kei ­
nesfalls nur diese eine Art 7U 
jagen. Jeder möge diejenige 
wählen, die den Revierverhält ­
nissen, Wildarten, Wilddich­
ten und Zielvorstellungen, der 
jagdlichen Einstellung und 
dem persönlichen Empfinden 
al11 besten entspricht. 
NichLs ist schlimmer und 7U ­
gleich erfolglmer, als auf dieser 
Strecke 7.U versuchen, Dogl1len 
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Wegell der enorm gestiegene11 Nachfrage nach 
Stöberhunden für die sogenannten Bewegullgs­
jagde11 gründete1l i11l Jahr 1998 Bra71denburger 
Rüdemä l111er die "Interessengemeinschaft Stäbe/,­
jagden Brandenbwg': 
Was diese Enthusiasten zusammenführte und 
welche Reminiszenzen sich nach den ersle11 zwei 
Jahren ziehen lassen, darüber berichtet Dirk Busch. 

aufzubuuen und Jägerseelen 7U 
vergewaltigen. In der überwie­
genden Anzahl der Reviere 
schließt sich die Bewegungs­
jagd durch Größe, Lage und 
Struktur der Flächen ohnehin 
von vornherein aus. 
Jagen unter Zuhilfenahme von 
Ilunden zum "in Bewegung 
bringen von Wild" ist keine 
Neuheit. Das in Form der 
heutzutage prn kt i7ierten Stei­
bcrjagden wildhiologisch ver-

träglich und tierschut7gerecht 
7U tun, ist Ergebnis wissen­
sch<1ft licher und jagdeth ischer 
Erkenntnisse. Einsicht in die 
Notwendigkeit der Wildbe­
standsregulierung (insbeson­
dere die strafTe Bejagung des 
Schwar7wildes, das Jagen in 
ul1weg~"II11en Geländeteilen 
und das Fehlen von Jagdhel­
fern 7\11' Bcunruhigung des 
Wildes) gehen für diese Bcja­
gung~ ... rt den Allsschlag. 

Die J ... gd ... rt komll1t auch den 
Bestiml1lungen der neuen 
UVV-J<1gd entgegen, da auf 
Durchgehschüt7en oder Trei ­
ber vel7ichtet werden kann. 
Ausnahl1len bet.~tehen nur in 
Bereichen entlang von Jagd­
grel17en, Verkehrswegen IISW. 

Der Eins ... t7 von spe7iellen 
l-Iundel1lellten und die Ver­
wendung von Nicht;<1gdhun ­
d(';1s~cn stand n,lch meiner 
Aufrassung 711recht de~ iifteren 
in der Kritik. 

Voraussetzung 
für Mitarbeit 
Bei Ein~at7 vllnlllit tierer Nase, 
sicherem Laut und in der ){egel 
ein7eln oder nur gelegentlich 
kurz7eitig in Kleinstgruppen 
j ... genden Ilunden ist die Ge­
f<lhr, dass gesunde~ Wild (im­
besondere Jungwild) gegriffen 
wird. n<1he711 au~geschlm~en, 

ihr Stiihel'l1 au~ dieser Sicht 



ver( d bar. Vorau~set :llIng für 
die Mitarbeit in un~erer Inter­
essengemeimch,lft i~t ein für 
die SlÖherj,\gd geeigneter und 
zur jngdlichen Brauchbarkeit 
abgeführter Jagdgebraudl~ ­

hund. 
Das bedeutet vorrangig: 
• spur-!f<ihrtenlaute~ Jagen, 

Im letzten Jagdjahr kamen 
Gespanne der Interessen­
gemeinschaft bei 28 Jag­
den zum Einsatz. 
Fo w: K.-M. I.UT"! 11 

• Finderwillen lind 
Wildschiirfe 

• ~owie die Vorall~~elZllng, 
da~~ sich der Hund vom 
Führerstand zur StÖber­
arbeit in einem größeren 
Radius schicken Hisst. 

Ein gewisser Enthusiasmus 
und "Reisefreucle" des Ge­
~p,lI1\les muss vorausgesetzt 
werden, sind doch im Herbst! 
Winter 10 bis 20 Einsätze zu 
bewiilL igen. 
Ent~chüdigung i~t die 'leiI­
nahme an Jagden in llllter­
~chiedlichen Lal1lbchafhräu­
men und lkvieren und d,l~ Zu­
sammcnkommen mit vielen 
anderen Jügern sowie die Ar­
beit des eigenen und der ,lIlde­
ren Hunde. Nicht zuletl.t auch 
der eine oder andere Beitr,\g 
zur Strecke . 

PrublC11lJtisch el wies sich bis­
her ein Kostcnausgleich bei 
eventuellen Sch~iden des Hun­
des in l~olge seines Einsatzes. 
OfLmab erbrachte die Samm­
lung im "Hut"unter den betei­
ligten Jiigern zumindest einen 
Teil der Tierar ttkosten, Hier 
wird die Interessengemein­
schaft eine Lösung durch die 
Bildung einer Selbsthilfekasse 
schaffen mü~~en, da her­
kömmliche Tierarztko~tenver­
sicherungen dieses Risiko nur 
bei enorm. hohen Beiträgen 
abdecken. 

Derzeitig 
45 Gespanne 

Bumhtländer. hinl.ugezogen 
wurden. 
Ins JagdjJhr 1999/2000 wur­
den dul'ch uns 28 Jagden un ­
terschiedlicher Gröge und in 
verschiedensten Eigentlimsbe­
reichen I11aßgeblich mil Stö­
berhunden unterstützt. Davon 
konnten i 6 Jagden mit vorlie­
gendem Zahlenmaterial ausge­
wertet werden (s.'1abelle auf 
S.32). 

Im Ergebni~ können daraus 
folgellde..grundsätzliche 
Schlussfolgerungen gezogen 
werden: . 
• Grundlage für erfolgreiche 
und weidgerechte Stöberjag­
den sind neben einer passen­
den Anzahl geeigneter Hunde, 
die richtige Wahl der Hunde­
führer- und Schützenstände. 
Das heissst, Hundeführer an 
odcr in dic Einstände und 
Schützen in maßvoller Ent­
fernung davon in guter 
SchlIssentfernung an Flucht-

Derzeit arbeiten in der Interes­
sengemeinschaft ca . 45 Ilun­
deführer mit Bracken, Deut­
~chcn Wachtelhunden. Jagdbe­
agel, 'lerriern und Teckeln mit. 
Schon im er~ten Jahr Wdr die 
'Ihminn,\chfr,\ge so umfang­
reich, d,\ss Hundeführer aus 
SlÖberhundgruppen anderer wechseIn. [> 

:letzt aUch 
Im I nternet! 
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, Zusammenstellung vorhandener Daten von 16 Brandenburger 
Stöberjagden des Jagdjahres 1999/2000 

Revier Schutzen Flache (ha) Stö.-Huhde Schüsse Strecke Nachsuchen 

( 

Hammer 75 
Grubenmühle 48 
Crinitz 59 
Woltersdorf 60 
Schöbendorf 53 
Gottow 69 
Krausnik 35 
BUchenhain 45 
Hahlmet 40 
Merzdorf 52 
Rädel 83 
Dubrow 40 
FreibiJsch 44 
Tornow 54 
Sch.Busch 62 
Stülpe 42 

Durchschnitt 54 

( , w. 

• Da bei den Hunden, bis auf 
wenige Ausnahmen, die Art 
des Jagens und die Schwarz­
wildschärfe ausreichend be­
kannt sind, kann jeder Hun­
deführerstand mit dem Hund 
besetzt werden, der an dieser 
Stelle die erfolgversprechend­
ste Arbeit liefert. 
Dafür kann die Interessenge­
meinschaft den Jagdlcitern 
in der Vorbereitungsphase die 
notwendige Zuarbeit 
leisten. 

( 
• Ziel ist eine möglichst hohe 
Strecke, aber nicht um den 
Preis des ßeschießens hoch-
flüchtigen und nicht sauber 
angesprochenen Wildes, das 
gerade aus der Deckung flieht. 
Der Schuss auf trollendes, 
immer wieder verhoffendes, 
nach dem Hundegeläut 
sicherndes Wild (insbeson­
dere Rot-, Dam- und Rehwid) 
ergibt eine viel größere 
Erfolgschance. 
• Hierzu ist es jedoch 7win ­
gend erforderlich, dass die 
Schützen sich "im Griff" 
haben und nur den Finger 
krümmen, wenn ein absolut 
sicheres Abkommen möglich 
ist. 
Die Vielzahl des in Bewegung 
gebrachten Wildes verführt 
leider häufig zu unüberlegter 
Schussahgabe, was sich 
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dann in einer unbefriedigen­
den Trefferquote nieder­
schlägt. 
• Hier gilt es, auf mehr Zu­
rückhaltung und mehr 
"Professionalität" bei den be­
teiligten Jägern hinzuwirken. 
Dem nach den Jagden am 
Feuer gelegentlich zu hören­
den Motto "nicht geschossen 
ist auch vorbei" sollte so 
schnell als möglich entsagt 
werden. 
Schwieriger erweist sich die 
Schussabgabe bei Schwarz­
wild, das oft aus der 
Bewegung heraus beschossen 
werden muss. Hier hilft nur 
der vorab ausgiebige Gang 
zum Schießstand. 
Einzelne Jagdherren verlangen 
deshalb von den geladenen 
Jägern bereits den Nachweis 
des Trainings auf die laufende 
Schwarzwildscheibe. 
Es ist unumstritten, dass ge­
rade auf Stöberjagden 
schlechte Schüsse oft zu 
schwierigen Nachsuchen 
durch Verleitungen und 
mehrfache BeuIHuhigungen 
führen. 
Das Bereithalten von aus­
reichend gutklassigen Nachsu­
chengespannen gehört 
ohnehin zur Organisation 
einer Rewegul)gsjagd. 
Der abgearheitete Slüberhund 
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soll keinesfalls - auch nicht 
für eine vermeintliche Kurz­
suche - eingesetzt werden. 

Nachfrage erfor­
dert Zuwachs 
Vielleicht kann man mit einer 
Übernahmepflicht des Wild­
brets dmch den Schützen bei 
schlechten Schüssen etwas 
mehr Sensibilität für die 
Schussabgabe erreichen. 
Für die diesjährige Saison lie­
gen bereits über 40 Termine 
vor. Für die Folgejahre rechnen 
wir wegen des weiter zuneh­
menden Interesses, den mage­
ren Staatskassen und der posi­
tiven Ergebnisse mit ell1er 
noch größeren Nachfrage. Die 
Notwendigkeit des Zuwachses 
an weiteren interessierten Füh­
rern mit geeigneten Jagdhun­
den ist deshalb erheblich. Sie 
bedarf der Absicherung, tim 
die Qualität der Stöberarbeit 
zu gewährleisten. Nicht eine 
große Zahl kläffender Hunde 
ist gefragt, sondern zielgerich ­
tete Stöberarbeit! 'J' 
Ansprechpartner: 
Dirk Busch, 
Tel. (03 37 65) 803 42 oder 
80344, Fax (03 3765) 80343 

Verein Hirschmann: 

Neue 
Richter­
ordnung 
Die Mitglieder des Vereins 
I-1irschmann trafen sich in 
Dernau an dcr Ahr (Rhein­
land-Pfalz) 7m crsten Mit­
glieclcrversammlung im neuen 
Jahrtausend. Vor<1usgegangcn 
war eine Vorprüfung für 
vier lungere Hannoversche 
Schweißhunde in den Revieren 
des Forstamtes Adenau. Nur 
ein einz.iger dieses Quartetts 
konnte - wie noch vor ein pa<1r 
Jahren bundesweit geübte Pra­
xis - auf der beobachteten 
Fährte eines einzeln gezogcnen 
Hochwildes gcprüft werden . 
Für die "restlichen" drei 
Hunde musste aus dem Huns­
rück eine zahme "Fährtensau" 
an transportiert werden, die 
c1m1l1 für diese Hunde die "ge­
sunde Fährte" gemäß Prü­
fungsorclnung legte. Grund 
hierfür war aber weniger der 
gegenüber "früher" abgesenkte 
Rotwildbestnnd, sondern die 
auch hier praktizierte natur­
nahe Waldwirtschaft, die eben 
eine weite Beobachtung des 
Wildes in folge der fehlenden 
Kahl -/Kullurflächen und der 
stufiger und damit undurch­
sichtiger gewordenen 13estände 
einfach unmöglich macht. 
Die vom Vors ta nd vorgelegtc 
neue Richterordnung wurde 
meh rhei t I ich vera bsch iedet. 
Fraglich ist, ob der Jagdge­
brauchshundverband (JGHV) 
diese in der vorliegenden Form 
akzeptieren kann. Der JGHV 
muss m.E. auf einer einheitli­
chen Richterordnung inner­
halb seiner Zuchtvereine be­
stehen und kann wohl kaum 
hinnehmen, dass Vereine hier 
ausscheren, so gut und "stim­
mig" eine solche RO für den 
eil17elnen Zuchtverein auch 
sein mag. 
Der N<lchweis des lauten J<1 -
gens (Zulassungsvorausset-
711llg für die Verh;'lJl(I.~-

schwcif\priif'llng des JGI IV seit 


